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SPUREN: Für dieses Gespräch habe ich leichte 

Snacks zubereitet, Ich habe bei der Vorberei­

tung dieser Kleinigkeiten darauf geachtet, euch 
weder Fleisch noch andere tierische Produkte 

vorzusetzen. Passt das? 
Erwin Kessler: Ich lebe vegan, aufBröt­
ehen mit Käse hätte ich verzichtet. Für 
mich war es ein langer Weg, der mich 

zu dieser Ernährungsweise fühne. Ich 
liebe Patisserieprodukte, doch da hat 

es überall Bestandteile von Eiern und 
Milch drin. Der Konsum von Milchpro­

dukten scheint auf den ersten Blick ja 

unbedenklich zu sein, doch wenn man 
sich ein wenig mit der Kuhhalrung be­

SChäftigt, sieht man schnell, wie sehr 
diese Tiere manipuliert und überzüch­
tet werden. 
Zugleich darf ich feststellen, dass die 
vegane Lebensweise heute im Trend ist; 
man braUCht praktisch auf nichts mehr 
zu verzichten, da für fast alles Alterna­
t iven in guter Qualität auf dem Markt 
zu finden sind. veganes schmeckt auch 
besser. und leichter zu verdauen als 
Milch ist es ohnehin. Wenn man sich 
mal auf den Weg macht, ist die Entde­

ckung dieser Lebensweise weniger ein 
Verzicht als vielmehr eine Bereiche­
rung. Kommt hinzu, dass es ethisch 
und ökologisch ohnehin die richtige 
Ernährungsweise ist. 
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Regula, wie geht es dir, wenn du solche Aussagen 

hörst? Fühlst du dich als Fleischesser!n ins Un­

recht versetzt? 
Regula Meye r: Ich finde, die Massen­

t ierhaltu ng gehört abgeschafft \ es soll­
te sie in Zu ku nft nicht mehr geben. Uno 

sere Familie isst Fleisch, und wir essen 
tierische Produkte. Wir haben Hüh ner, 
deren Eier und de ren Fleisch wir essen, 

und wir essen das Fleisch von Wild , das 
wir selber jagen. So wie wir leben, ist es 
uns möglich, unsere Familie bis hin zu 
den Enkelkindern mit diesen Produkten 
zu versorgen. Das ist unsere Antwort 
auf diese Frageste llung. 
Entweder ändert man sein Bewusstsein 
den Tieren gegenüber oder man hört 
auf, Tiere zu essen. Mich beelendet 
die Art, in der heute gegessen wi rd . 
Die Nahrung wird nur noch in der Gier 

verschlungen. Man meint, aUes haben, 
alles verschlingen zu müssen. Es geh t 
nicht blass darum, was wir essen und 
was wir nicht essen. Es geht um den 
Menschen. um unseren Wahn, alles 
immer gleich haben zu wollen. Wir 
können nicht sein, wir müssen haben . 
Würden wir zurückfinden zum Sein , 
so würden wir wieder spüren, dass es 
nicht möglich ist, den Körper derart tra· 
gischer Kreaturen zu essen. Das scheint 
mir der Punkt zu sein, an dem wir an· 

setzen müssen. 
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Ich habe selber für längere Zeit vegan 

gelebt. Auf Milchp odukte verzichte ich 
noch heute. sie bekommen mir nicht, 

und ich habe das Gefühl. die Milch der 
Kuh gehöre dem Kalb. nicht uns Men­
schen. Die vegane Ernährung hat mir 

aber n iche gutgetan, sie beschene mir 
grosse gesundheitliche Probleme, denn 
ich litt an einem massiven Eisenman­

gel. Seit einem ReitunfaU bin ich mit 
körperlichen Problemen ohnehin schon 
eingedeckt. Meine Antwort auf diese 
Herausforderung besteh t darin, dass 
ich beschloss , Fleisch zu essen , aber 
niCht das von armen Viechern , die in 
Massen gehalten werden, sondern das 
Fleisch von Tieren, die wir selber hegen 
und pflegen, die wir eigenhändig füt­

tern und deren Ställe wir ausmisten. 
Ich bin nicht der Meinung, so müsse es 
für jeden Menschen sein. Mir kommt es 
eher auf das Bewusstsein an. Und das 
gilt nicht blass für das, was wir essen, 
sondern für alles. Wie häufig sind wir 

doch unbewusst mit anderen Menschen 
unterwegs. Jeder hetzt mit seinem eige· 
nen Kästchen der Wahrnehmung durch 
die Welt, siehe rechts nichts, sieht links 
nichts und meim , irgendetwas d rin ­

gend haben zu müssen. Respektvoll 
miteinander umgehen, sich auf einen 



anderen einfühlen und wissen wollen , 
wie es ihm geht, das scheint kaum 

mehr jemand zu interessieren . Ich glau­
be , in diesem Bereich hat der schlechte 

Umgang mi t Tieren seinen Ursprung . 

Stattdessen wird zunehmend hitzig über die rich­

tige Ernaluung gesprochen. Ich lebe seit Jahr­

zehnten vegetarisch und merke, dass ich die eige­

ne Ernährungsweise nur noch zögerlich erwähne, 

um drohendem Streit aus dem Weg zu gehen. 

Regula Meyer : Das erlebe ich viel . In 

meinem Beruf wird fast vorausgesetzt, 

dass ich vegetarisch lebe. Wenn die 
Leute e rfahren, dass es nicht so ist, sind 
sie entsetzt: ((Was, du isst Fleisch?)) ((Ja, 
und zwar ge rne .)) Immerhin entsteht 

auf die Weise eine Gelegenheit, mit 

dem Gegenüber die weit wesentlichere 
Frage zu besprechen , wie wir mit der 
Welt umgehen. 

Erwin Kessler; Du hast für dich eine 
Nische gefunden , aber damit bist du 

kein gutes Vorbild. Du lebst etwas vor, 
das andere so nicht nachleben können . 
Sie bekommen von dir die Botschaft, 

Fleischessen sei in Ordnung . Da sie Tie­
re weder selber halten noch selber jagen 

können, kaufen sie es im Supermarkt 

die überzeugten Fleischesser, die ih- fensiehtlieh handeln wir nach einem ähnlichen 

ren Konsum noch ste igern. Ich denke, Muster: Wir greifen zu, wo sich tierisches Protein 

die Mehrheit der Fleischesser hat kein anbietet, weil in uns ein evolutionäres Programm 

schlechtes Gewissen. Dahinter vermu- signalisiert, dass es sich um eine seltene Gele­

te ich eher einen gewaltigen Verdrän- genhe!t handelt, sich den Bauch mit wertvollen 

gungseffekt , und die Propaganda tut Proteinen vollzuschlagen. 

das ihre. Statt in den Medien und in 
der Werbung zu ze igen , wie es in einer 
Grossmästerei wirklich aussieht, wer­

den geschönte Bilder von abgelegenen 
Bauernbetrieben gezeigt, wo sich ein 
paar glückliche Tiere auf einer Wiese 

tummeln. Und falls es irgendwo ande rs 
zu und her geht , sollen sich doch diese 

Tierschü tzer drum kümmern , dass es 

dort besser wird. 
Regula Meyer; Ich glaube , man muss 
an einem ganz anderen Ort ansetzen. 

Die meisten Leu te sind in ihrem Leben 
derart eingespannt, dass sie meinen, 

sich darum nicht auch noch kümmern 
zu können. Die müssen sich auf andere 

Erwin Kessler: Das spielt best immt 
auch eine Rolle . Früher musste der 
Mensch immer mal wieder eine Hun­

gerperiode durchstehen, und da war 
man froh , wenn man sich zuvor eine 

Reserve zugelegt hatte. Heute haben 
wir nicht nur täglich die Gelegenheit , 

tierisches Protein zu essen , sonde rn wir 
finden auch zahlreiche Fertigprodukte 
im Angebot , die durch die Zugabe von 

Salz, Zucker und Aromen schmackhaft 
gemacht werden . Entsprechend gras­

sie rt die Fettleibigkeit. An Gemüsen 
und Früchten hat sich noch kaum je­

m and überessen. 

verlassen können , die ihnen sa~, ~~n'y rzidi redigen oder den Leuten moralisch 

es den Tieren , deren F~~h/S ie e&'"en , zusetzen, sc 'ntja nicht gerade eine geschickte 

gut geht. D ies~Gewifsheit wünschen Strategie zu in, um gegen solche tiefer liegen-

sich grundsätz'Tich alle, und mit den den Progr me vorzugehen , 

gesChÖ~loo8 ildern wird dj~i~e!Se~r~W~U~~l..-:ii!l~::<essler; Im Verein gegen Tierfa­
bediey. Dass dahin~ lese Tricks 
lau fen, dass ge~~mmelt ird..u d be-

und halten sich dabei vielleicht anue~i~n;"'"liiifct;';~~;;;s wahrhaft Tr 

verspricht . Doch diese Label s' 
genwischerei, dahinter verbirg 

das Elend der Massentierhalrung . 

Geht es dann darum, Vorbild zu sein, und andere 

trampeln hinterher? 

Erwin Kessler: Es braucht eine starke 
Persönlichkeit , um sich ausserhalb der 

Modeströmung bewegen zu können . 
Das sind wenige , die Mehrheit orien­

t iert sich an Vorbildern. 

Vor Kurzem hat der Brancnenverband der 

Schweizer Fleischverarbeiter seine Jahreszahlen 

veröffentlicht und mit Genugtuung festgestellt, 

raktives zu leben und 

aussen hin so darzustellen. W 

müssen . Diese enschen werden betro* 

qarüber jedoch die ökologischen d ge­
s~dheitli chen Folgen des FleiscH on ~ 

I . . . ' sums verschweIgen, wurden WIr so tun, gen , ~d sie lass 
einfa . , weil es ih 
gie feh ,es besser 

Erwin ~sler: D dü 

rJ.ll~"'[g_ls wäre das alles nichts weiter al s eine 
Privatsache , so wäre das auch nicht 
ehrlich. Ich glaube, es braucht immer 
eine kleine Minderheit , die entsch los­
sen vorangeht , damit die grosse Masse 
sich bewegt und sich etwas Besserem 
zuwendet. 

Konsumg~eUsc ' t. Der 
die Religion abge 
wird heute durch 

Auch in ärmeren 
sich alles leisten k" 
seIlschaften von E 

t, die innere Leere 
onsum überdeckt. 
h ichten will man 
en, selbst die Ge-

wickl ' ngsländern Gestern Abend gab es bei uns Pizza , eine Häl(te 

dass der Fleischkonsum stabil bleibt bei über 50 orientieren sich an iesen ealen, und mit Gemüse und Oliven drauf, eine Hälfte ohne 

Kilo pro Kopfu nd Jahr. Daneben haben wir einen 

starken Trend zu gesunder, {leischloser Ernäh­

rung. Heisst das, die Leute essen viel Fleisch, 

doch sie tun es mit schlechtem Geruhl? 

Erwin Kess ler: Vielleich t wird der Ver­
zicht jener, die als Teilzeit-Vegetarier 
unterwegs sind , kompens iert durch 

der Konsum von Fi SCh 
von Wohlstand. 

als Zeichen 

Wenn gefangene Ratten die Wahl haben zwi* 

sehen einer gesunden pflanzlichen Kost und tie­

rischem Protein, halten sie sich an Letzteres, 

selbst wenn sie damit ihreCesundheit gefährden , 

wie sich durch Studien nachweisen liess . Of-

Gemüse, dafUr mit Schinken . Ich habe von der 

vegetarischen Hä'!fte gegessen, mein Sohn von 

der mit fleisch, meine frau von beiden Hälften, 

hauptsächlich aber Salat. Ma nchmal wu ndere 

ich mich, dass wir drei noch am selben Tisch 

sitzen und gemeinsam essen. Hauptsächlich aber 

(reue ich mich darüber. 
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Erwin Kessler: Das kannst du natürlich 
so machen. Icb selber achte je länger, 
je mehr darauf, dass es mir gut geht, 
und dabei komme ich gelegentlich 
nicht darum herum, mich von ande· 
ren abzugrenzen. Mir tut es nicht gut, 

mit Fleischessern am selben Tisch zu 
speisen. 

Regula Meyer: Ich bin hellhörig ge­
worden bei dir, Erwin, als du sagtest , 
die Masse interessiere dich nicht be­
sonders. Das Problem sind doch nicht 

wi r drei. die hier zusammensitzen. Das 
Problem ist dieser Begriff von Masse. 
Wie kümmern wir uns um die Men­
schen - und zwar n ich t, indem wir 
sie als Masse ansprechen . sondern in­
dem wir das Individuum sehen und es 
als einzelnen Menschen ansprechen? 
Ich glaube von mir sagen zu dürfen, 
dass ich ein sehr einfaches, alltägliches 
und strenges Leben führe. Ich stehe um 
sechs Uhr auf und gehe um Mitternacht 
ins Bett. Ich kümmere mich um kleine 
Kinder, die sonst in einer Kita landen 
würden, wo sie bereüs im zarten Alter 
einer schu lähnlichen Struktur unter­
zogen werden, was sie dem eigenen 
Empfinden entfremdet. Als spiri tueller 
Mensch halte ich es für meine Aufgabe, 
mich eben gerade n iCht abzugrenzen. 
sondern mitten hinein zu gehen und 
möglichst keine Schranken zu errich­
ten . Zu mir können alle kommen. Ich 
lebe mit den Leuten so, dass sie mir 
begegnen können im Geist. Nicht in 
dem, was ich physisch lebe. Essall auch 
keine versuchen. m ich zu kopieren . Das 
Problem ist nicht die Masse. das Prob­
lem ist die Tatsache, dass die normalen 
Leute so schamlos betrogen und abge­
zockt werden. 
Erwin Kessler: Du bist wohl in einer an­
deren Position als ich. An deiner Stelle 
würde ich vermutlich auch offen sein 
für alle , die zu mir kommen wollen. 
Ich muss mich abgrenzen, um mich 
selber zu schützen. Und ich habe ein­
sehen müssen, dass ich die breite Mas­
se der Konsumenten auf ke ine Weise 
erreichen kann. Doch es war immer 
eine vergleichsweise kleine Schicht der 
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Reguta Meyer hält Tiere. jagt und isst Fleisch. In ihren Kursen vermittelt 

die Autorin von "Tierisch gut,. ein nalurverbundenes Leben. 

Menschheit, die imstande war, Ver­
anderungen berbeizuflihren. Zunächst 
werden diese Leute bekämpft, doch 
nach und nach kommt eine Entwick­
lung in Gang, und schliesslich setzt 
sich die neue Idee durch. So war es mit 
der Sklaverei. Die Ersten, die dagegen 
ihre Stimme erhoben, landeten. im Ge­
fangnis. Es h iess, die schwarzen Skla­
ven seien keine Menschen , sie seiel.1 wie 
Tiere und würden kaum Schmerz oder 
Leid empfinden . Man vergleiche diese 
Argumente mit denen, die heute gegen 
Tierschützer ins Feld gef"Lihrt werden. 
Ähnliches spielte sich ab, als es da_rum 
ging, die Hexenverfolgung abzuschaf­
fen. Doch schliesslich setzte sich die 
Wahrheit durch , und die einst ketzeri­
schen Ansichten werden zu Selbstver­
ständlichkeiten. 
ReguJa Meyer : Ich glaube, wir sollten 
einen weg finden, die Menschen we­
niger in Schubladen zu versorgen. Im 
Moment geschieht gerade das Umge-

sein mehr. Selbst wenn viele Veganer 
würden, weil sie einem neuen Trend 
folgen, aber nicht, weil es in ihnen ge­
wachsen wäre , so ist das kein Bewusst­
sein. Ich kenne ja so viele Leuce, die vor 
Jahrzehnten mal Vegetarier waren, die 
heute aber Fleisch essen wie noch nie in 
ihrem Leben. Damals wie heute streb­
ten sie nach einem Glück, das sich auf 
die Weise eben nicht finden lässt. 
Erwin Kessler: Ich sehe viele andere , die 
aus einern Bewusstseinsschrüt heraus 
zu Veganern werden und es danach 
auch bleiben. 

Ganz grundsätzlich: Darf der Mensch Tiere tä­

ten? 
Erwin Kessler: Das ist eine äusserst 
schwierige Frage, und sie ist zu allge­
mein gestellt. Ich kann und will sie 
niCht mit Ja oder Nei n beamworten. Ich 
weiss, dass viele Veganer immer wieder 
den Schlachthof ins Feld führen . Für 
mich hat das katastrophale Verbrechen 

kehrte: Es werden Menschen heran ge- der Massenrierhaltung oberste Priori­
züchtet, die wie Roboter funktionieren 
und sich permanent ihre Festplatte ma-
nipu lieren lassen. Da ist kein Bewusst-



Erwin Kessler lebt vegan und kämpft seit 25 Jahren mit grossem Einsatz 

Regula Meyer: Dann stehst du erst recht 
in der Verantwortung. 
Erwin Kessler: Und das soll dir das 
Recht geben, es nach deinem Belieben 
zu töten? 

Das erinnert mich an den letzten Goldhamster, 
den ich als Kind hatte. Er war so krank, dass 
ich ihn eigenhändi9 zu Tode schlug. um ihn von 
seinem Leiden zu erlösen. 
Erwin Kessler: Das ist ganz ein anderer 
Bereich als die Haltung von Nutztieren. 
Daneben haben wir auch das Recht der 
Notwehr, um uns gegen den Angriff 
eines Raubtieres zu verteidigen. Aber 
auch das hat mit der Haltung von Nutz­
tieren nichts zu tun. Dort nehmen wir 
u ns das Recht des Tötens, weil wir uns 
über das Tier stellen. um es gnadenlos 
auszubeuten. 

Morgen ist Karfreita9. In vielen Religionen gibt 
es Essensvorschriften, in spirituellen Kreisen wird 

die Frage der richtigen Ernährung leidenschaft­
lich diskutiert. Woher kommt das? 

gegen den Skandal der Massenlierhaltung (www.vgl.ch). 

Erwin Kessler: Die Kirche hat immer 
als Ordnungsrnacht gewirkt. Vieles von 

tät, das, was man diesen wehrlosen 
Geschöpfen ein Leben lang antut. Man 
nimmt ihnen das Leben , lange bevor sie 
getötet werden. 
Regula Meyer: Tiere kennen das Ge­
setz von Fressen und Gefressenwerden . 
Wenn ein Raubtier ein anderes Tier 
bewusst tötet, so ist das kein proble­
matisches Geschehen. Ein Mensch, de r 
Tiere ZÜChtet, übernimmt Verantwor­
tung dafür, dass es diesen Tieren gut 
geht und dass sie gut sterben können. 
Eine Haltung von nur ('jö und härzigll 
genügt nicht. Wir haben uns in die 
Tierwelt ei ngemischt , und diese hat 
sich uns in einem gewissen Ausmass 
zur Verfügung gestellt. Der Tod, den 
wir unter den gegebenen Umständen 
zufügen müssen, ist dabei nicht das 
Problem. Ich habe schon oft erlebt , dass 
es Haustieren heute sehr schwer fcillt, 
sterben zu können - wegen der Men~ 

sehen. In der Natur wären sie längst an 
ihren Krankheiten verstorben, oder sie 
würden anderen Tieren zur Seure. 

dem, was heute als HeHige Schrift gilt , 
Erwin Kessler: Ich finde , du machs t war früher nichts anderes als ein Geset­
es dir zu einfach. Unsere sogenannten zesbuch im Namen Gottes. Mit Spiritu­
Nutztiere werden in einem sehr frühen alität hat das erst mal nichts zu tun. 
Alter geschlachtet. Von Natur aus wür­
den sie drei bis vier Mal länger leben; 
sie haben einen enormen Lebenswillen 
und werden im Kindesalter getötet. Sie 
würden alles tun , um ihr Leben zu 
retten . Warum darf man mit Tieren 
so verfahren, mit Kindern aber nicht? 
Einen solchen Gedanken finden wir ent­
setzlich . Doch ei ne Kuh, der du das Kalb 
wegnimmst, um es au f die Schlacht­
bank zu führen, die leidet auch . 
Regula Meyer: Ich sage ja nicht , wir ha­
ben das Recht , wahllos Tiere zu töten. 
Wi r haben eine Verantwortung, denn 
wir haben in die Natur eingegriffen . 
Wir haben sämtliche Raub tiere ent­
fernt. Dazu hatten wir auch nicht das 
Recht, aber es war für uns bequemer so. 
Ich kann das nachvollziehen . ich sehe 
die Folgen dieser Eingri ffe, und ich bin 
bereit, mich diese r Verantwortung zu 
stellen . 
Erwin Kessler: Und was ist , wenn du 
ein Tier aufziehst? 

Regula, spielt das in deinen Hexenkursen eine 
Rolle? 
Ja und nein. Jeder Teilnehmerin ist es 
freigestellt. wie sie sich ernähren will , 
und wir bieten immer beide varianten 
an. Darüber wird nie gross diskutiert. 
Ich würde aber nicht sagen, Fleisch­
esser seien Tieren gegenüber weniger 
achtsam. 
In den Kursen gehe ich mi t den Teilneh­
merinnen auf die Jagd, das heisst, ich 
lehre sie , wie man «ansitzb). Konkret 
bedeutet das , dass jede Frau einzeln mal 
eine Stunde in der Abenddämmerung 
auf einem Hochsitz verbringt und beob­
achtet: sitzen, lauern, warten , spüren, 
sehen - und sich dabei selber begegnen. 
Ich bette solche Übungen ein mit indi­
anischen Ritualen, in denen zum Aus­
druck kommt, wie kostbar es für uns 
is t . in der Natur eingebettet zu sein. 
Danach sind die Frauen begeistert , so 
etwas erlebt zu haben. • 
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